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PREDIGT ZUM FEST DER HIMMELFAHRT CHRISTI, GEHALTEN IN FREIBURG,
ST. MARTIN, AM 16. MAI 2012
 „IM HAUSE MEINES VATERS SIND VIELE WOHNUNGEN,  ICH GEHE HIN, EUCH 
EINE WOHNUNG ZU BEREITEN“
Das Wort „Abschied“ hat einen bitteren Klang. Trennung von einem geliebten Menschen, von einer gewohnten Umgebung, von lieb gewordenen Gewohnheiten, allein zurückbleiben müssen, das ist schon ein schmerzlicher Gedanke. Wenn eine schöne Zeit zu Ende geht, dann wird das Herz uns schwer. Abschiednehmen, so sagt einmal ein französischer Philo-soph, das ist so etwas wie eine Vorübung des Sterbens - un peu mourire. Ein treffendes Symbol für den Abschied ist der Bahnhof. In der Sprache der Chinesen bezeichnet man ihn als „Halle der Tränen“. Zum Abschied gehören der Schmerz und die Tränen, in der Regel. Anders ist das bei dem Abschied, vom dem das heutige Evangelium und das Geheimnis des heutigen Festtags sprechen. Die Apostel kehren vom Ölberg nach Jerusalem zurück in gro-ßer Freude. Froh sind sie, weil Christus in den Himmel aufgefahren und heimgekehrt ist zu seinem Vater, weil nun das dornige Werk der Erlösung vollendet ist und weil er ihnen die Sendung des Heiligen Geist versprochen hat. Froh sind sie vor allem deshalb, weil er ihnen nun einen Platz im Himmel bereiten wird.

*
Bei diesem Abschied können sie nicht traurig sein, weil er für sie gleichsam der Beginn der Ewigkeit ist. Sie erinnern sich in diesem Augenblick an das Wort Jesu, das er kurz zuvor ge-sprochen hat: „Im Hause meines Vaters sind viele Wohnungen, ich gehe hin, um euch eine Wohnung zu bereiten“ (Joh14, 2). Auch für uns hat er einen Platz im Himmel bereitet. Aller-dings bleibt dieser Platz leer, wenn wir ihm nicht die Treue halten, wenn wir uns nicht seiner würdig erweisen durch unsere Lebensführung, 
Jesu Heimkehr zum Vater schenkt uns Hoffnung, zugleich aber ist sie für uns eine Mahnung, dass wir keine Anstrengung scheuen, um in den Himmel zu kommen. Das Himmelreich ge-winnen keine Lauen und Halbherzigen, keine, die nur sich selber kennen und die sich mit der Lüge verbünden. Die Versuchung dazu ist groß in der Gesellschaft heute und auch in der Kirche unserer Tage. Das wird uns heute im Allgemeinen, so kann man schon beinahe sa-gen, nicht mehr gesagt oder wenn, dann  allzu zaghaft. Nicht selten sagt man uns gar, dass es gar nicht schief gehen kann mit uns. Die Folge davon ist, dass viele es daher völlig vergessen haben, dass wir um den Himmel kämpfen müssen. 
Wenn viele nicht mehr daran denken und denken wollen, dass der Himmel uns nicht in den Schoß fällt, und wenn davon nur noch selten die Rede ist, wenn stattdessen ein demonstrati-ver Heilsoptimismus das Feld beherrscht, so hängt das innerlich damit zusammen, dass un-ser Gottesbild schwach geworden ist, dass wir nicht mehr wissen, wer wir sind und wer Gott ist, dass wir kein Gespür mehr haben für das Heilige, dass uns das Empfinden dafür abhan-den gekommen ist, dass nichts Unreines in den Himmel eingehen kann. Zum einen wird uns das nur noch selten von den dazu Berufenen gesagt, zum anderen bemüht sich die Welt er-folgreich, uns das Gespür für das Heilige gründlich auszutreiben. Und die Sünde und der Pakt mir ihr tun das Übrige. Das aber ist die Vorstufe des Unglaubens, des Abfalls. 

Wenn alle zu Gott kommen und die ewige Seligkeit finden, die Faulen und die Gleichgültigen ebenso wie die Eifrigen, die Gottesleugner und die Verfolger der Kirche wie die Verfolgten und die Martyrer, die, die das Gottesreich aufbauen wie die, die es niederreißen, die Diener Gottes wie diejenigen, die die Welt anbeten, der skrupellose Lebemensch wie der, der Chri-stus das Kreuz nachträgt, dann werden Gott und das Jenseits nicht mehr ernst genommen. Das dem nicht so sein kann, dafür braucht man nicht einmal den Glauben zu bemühen, da genügt schon die Vernunft.
Von der Häresie der Rettung aller am Ende ist der Weg zur völligen Leugnung des Himmels nicht mehr weit. Es dürfte so sein, dass diese zwei Ansichten heute bei nicht wenigen, die sich dennoch als Christen bezeichnen, koexistieren. 

Wo aber Gott und der Himmel geleugnet werden, da ist unser Leben wie ein Weg ohne Ziel, wie ein Rätsel ohne Lösung, wie eine Frage ohne Antwort.

Die Wirklichkeit des Himmels ist unvorstellbar, das Glück der Vollendeten können wir mit menschlichen Worten nicht beschreiben, aber - das können wir sagen - die Vollendung des Himmels beginnt hier auf Erden in unserem ehrlichen und aufrichtigen Bemühen, Gott und dem Nächsten zu dienen und uns selbst zu überwinden, im Geist der Selbstverleugnung Christus das Kreuz nachzutragen und aus der Gnade des Sakramentes der Firmung heraus zu leben
*
Die Freude der Jünger, die im Zentrum des heutigen Evangeliums und des heutigen Festge-heimnisses steht, hat ihr Fundament in ihrer Bereitschaft, für den, der zum Vater heimge-kehrt ist, zu arbeiten, die Welt für ihn zu gewinnen und mit ihm zu sterben. Daher ist ihr Ab-schied von ihm für sie der Beginn ihrer ewigen Gemeinschaft mit ihm, das Morgengrauen eines neuen Tages, der keinen Abend mehr kennt.  Auch bei uns sollte es so sein. Es liegt an uns, dass wir den Jüngern Jesu folgen, dass wir aus ihrem Geist heraus leben. Das bedeu-tet, dass wir uns gegen die Welt stellen, gegen die Welt, wie der Evangelist Johannes sie ver-steht, gegen die gottlose Welt, dass wir die Feindseligkeit der Welt nicht fürchten, dass wir, um es mit den Worten des Heiligen Vaters zu sagen, unser Leben und, soweit es an uns liegt, die Kirche und das Christentum entweltlichen. Das aber bedeutet, dass wir Gott und der Ewigkeit immer den Vorzug geben und dass wir ehrlich unseren Glauben leben, dass wir, um es biblisch auszudrücken, nicht Gott und dem Mammon zu dienen versuchen (Mt 6, 24). Amen.

